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Der Faſtnachts-Abend. 


Das Carneval hatte begonnen, und der an 
die Reſidenz graͤnzende Adel ſtand im lebhafte 
ſten Verkehr mit Putz- und Modehändlerianen; 
es wurden Boten hin und her geſandt, Modelle 
entworfen, das Mode-Journal ſtudirt, Eines 
wettelferte mit dem Andern, und manches Gold» 
ſtück flog, um nur den Vorzug ſich zu verſchaffen. 
In dieſem Elfer lebte auch die verwittwete 
Amtstäthin Weiler, und ſcheute keine Koſten, 
wenn auch nicht in eigner Perſon, doch in ihrem 
einzigen Sohne zu glänzen, auf welchem alle ihre 
Hoffnungen beruhten, indem fie die Ehre ihres 
Hauſes durch eine adliche Verbindung noch zu ers 
höhen ſtrebte. Ihre geheimſten Wünſche darüber 
batten ſich vorigen Sommer durch eine Bade⸗ 


Bekanntſchaft zu einem Plane geſtaltet, deſſen 
die Obriſtin hatte. An diefe ſchrieb fie nun auch 


Ausführung ihr nun nahe zu liegen ſchien. 


Görli tz, Donnerſtag den 19ten März 1829, 


In der Reſidenz lebte als ſehr reiche Wittwe 
die Obriſtin von Stoll mit zwei Töchtern, 
mit welchen ſie fünf Wochen im Bade zuſammen 
geweſen, und das artige Benehmen derſelben ihr 
hinreichend war, wohl auch an eine Parthie mit 
ihrem Sohne zu glauben, zumal da ſie bemerkte, 
daß er ſich in der Geſellſchaft der Fräulein ſehr 


gefiel, fo wie auch dieſe fich gegenfeitig unter eins 


ander recht wohl befanden; doch hatte fie geſchwie⸗ 
gen, und blos eine günſtige Gelegenheit abge⸗ 
wartet, ihre Wünſche zu verfolgen. 7 

Als nun das Gerücht der großen Faſchings⸗ 
Redoute auch ihr zu Ohren kam, hielt ſie dafuͤr, 
dies ſey der rechte Augenblick, alle Mittel in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, die ihr fo vlel verheiffende Bes 
kanntſchaft wieder anzuknüpfen. 

Der Leitfaden dazu war, daß fie ſchon längft 
dieſelbe Putzmacherin angenommen, welche auch 


jetzt, und unter leichten Vorſtellungen, daß fie 
einer Ueberaſchung wegen gern die Masken der 
Fräuleins von Stoll wiſſen möchte, und unter 
Verſprechungen von Erkenntlichkeit, bat fie um 
eine Nachricht darüber, welche ſie nun heut in 
den gefälligſten Ausdrücken ausführlich von Frau 
Grill erhielt, die ſich ihr und der Nachbarſchaft 
mit allen möglichen Artikeln empfahl, und als 
Beweis auch die Obriſtin anführte, die als Da⸗ 
me von gutem Geſchmack hinreichend bekannt ſey, 
ihr auch die Beſorgung der Masken fuͤr ihre bei⸗ 
den Töchter aufgetragen habe. Die eine, ſchrieb 
ſie, werde als Juno, die andere als Diana er⸗ 
ſcheinen, und der Putz werde fürſtlich ausfallen. 
Sie ſchloß damit: Nun, wenn ſolche Leute nicht 
auch was ſollten aufgehen laſſen! 

Die Amtsräthin war wie electrifirt. Könige 
lich müſſen die Mädchen ausſehen! dachte ſie mit 
Entzücken; wahre Huldinnen! Und mein Otto! 
nun, als ein Gott! Der Eindruck iſt unfehlbar. 
So müſſen ſie ſich wiederſehen! Aber, zu welch 
einem Gott ſoll ich meinen Otto machen? — 

Indem trat ihr Sohn, in einen beſchneiten 
Mantel gehüllt, die Pelzmütze bis über die Oh⸗ 
ten gezogen, ganz erfroren, herein, erbat ſich 
das beſtellte Warmbier, und hatte den Kopf mit 
tauſenderleil Wirthſchafts » Angelegenheiten voll. 
Muͤrriſch warf er ſich in einen Lehnſtuhl, und 
brummte: Man iſt doch auch von allen Seiten 
geſchoren. 

Die Mutter, die in dieſem Augenblick ganz 
von dem Alltagsleben abgezogen war, ſagte be⸗ 
ruhigend: Ach, laß die Grillen fahren; fetzt denkt 
Irder an die Faſching. N 

Die fol unſern Leuten auch nicht fehlen, ant⸗ 
wortete er trocken; wie die Arbeit, ſo der Lohn. 

Nun, und Du? fragte die Mutter voll Er⸗ 
wartung, und reichte ihm die Taſſe mit dem dam⸗ 
pfenden Warmbiere hin. f 

Laſſen wir das; ich muß ſogleich wieder fort. 


Dabei ſchlütfte er eilig das Fruͤhſtuͤck, ein, und 
erzählte mitunter: der Landrath erwarte ihn im 
Amte; er könne wegen des Brückenbaues nicht 
mit ihm fertig werden, — und ohne Antwort 
zu erwarten, war er fort. 

Erſt am fpäten Abend gelang es der Amtsrä⸗ 
thin, ihrem Herzen Luft zu machen. 

Recht angenehme Briefe habe ich heute aus 
der Stadt erhalten, begann ſie, ſcheinbar ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf den Strumpf gerichtet, 
an dem fie emſig ſtrickte, und dabei weitet erzählte. 
Alle Welt iſt mit der großen Redoute zum Faſt⸗ 
nachts. Abend, der in acht Tagen trifft, beſchäf⸗ 
tiget; wer nur irgend Anſpruͤche an guten Ton 
macht, findet ſich dort ein; und Du, mein Sohn, 
darfſt auch nicht fehlen; Du ſiehſt die ganze ele⸗ 
gante Welt dort verſammelt. — Und, denke 
Dir, fuhr fie lebhafter fort, die Obriſtin von 
Stoll wird mit ihren Töchtern Aufſehen machen. 
Die eine ſtellt die Göttin Juno, die andere Dia» 
na vor. Herrlich werden ſie ſich ausnehmen; 
und ſieh nur, lieber Otto, da dachte ich, wenn 
Du die Maske eines Gottes nähmſt; kann es 
etwas Vortheilhafteres geben, als auf dieſe Weiſe 
die Bekanntſchaft zu erneuern? — 

Vergebene Muͤhe, liebe Mutter; zu ſo einer 
Mummerei gebe ich mich nicht hin. 

Nicht fo voreilſg, fiel ihm die Mutter ins 
Wort; etwas Ausgezeichnetes muß es einmal 
ſeyn; Du biſt noch nirgends geweſen, und wirft 
dann einſehen, daß man nicht brillant genug ſeyn 
kann. Darum laß Die rathen. Es iſt mir ein⸗ 
gefallen, oben in der Polterkammer befindet ſich 
eine große Truhe voll von Büchern; denn wir 
Eltern haben nichts an Deiner Erziehung geſpart, 
und Dein Hofmeiſter konnte es in der Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht weit genug treiben, und verlerte ſich 


bis in die Götterwelt; — da giebt es auch Bü⸗ 


cher, die Mythologie betitelt, wobei alle mög⸗ 
lichen Götter abgebildet ind. Thue mir die Liebe, 


5 > 
mir das heraus zu ſuchen; denn gewiß findet fich 
dabei ein Gott, der zu Diana oder Juno paßt. 

Etſt lachend, dann ernſthaft, fragte Otto: 
Ich will doch nicht fürchten, daß Sie eine Be⸗ 
ziehung auf mich damit verbinden? 

Warum nicht offen ſprechen? Ja, mein Sohn, 
ich möchte gar zu gern auf eine ſinnvolle Art die 
Bekanntſchaft mit Stoll's erneuern; ja, was 
noch mehr iſt, eine Parthie mit einer der Fraͤu⸗ 
lein finde ich höchſt wünſchenswerth. Nicht ih» 
res Geldes wegen, wir ſind ſelbſt reich; aber 
ſie ſind von Adel; und ſolch eine Verbindung 
fehlt aur noch allein dem Anſehen unſerer Familie. 
Warum ſollteſt Du auch nicht Anſprüche darauf 
machen? Was fehlt Deiner Figur? Du biſt 

wohlhabend, biſt Beſitzer eines einträglichen Gu⸗ 
tes; mir kommt kein Zweifel deshalb ein; Du 
warſt ja ſelbſt Zeuge von dem freundſchaftlichen, 
artigen Benehmen gegen uns. 

Ein Irrlicht, liebe Mutter, deſſen Schein am 
Badeorte zurückblieb. Dort nimmt Alles eine 
andere Geſtalt an. Die Nothwendigkeit führt 
die Leute zuſammen, hernach kennt man ſich nicht. 


Laß es auf den Verſuch ankommen, rieth die 


Mutter; es giebt auch wohl Ausnahmen, und 
ich zähle dieſe darunter. Erinnere Dich, wie 
freundſchaftlich wir in einem Haufe zuſammen ge⸗ 
wohnt haben. Haſt Du nicht manche frohe Stunde 
mit ihnen verlebt? Wie artig war nicht die Mut⸗ 
ter, wie die Töchter; ſelbſt bis auf die Dome⸗ 
ſtiken erſtreckte es ſich; der Bediente, der Koch, 
die Kammerjungfer titulirten mich nicht anders, 
als gnaͤdige Frau. Noch höre ich dieſen Wohl⸗ 
klang; ach! es iſt nun ſchon ein ganz anderes 
Weſen. 5 ö i 

Jcseoniſch ſetzte Otto hinzu: Und der Koch und 
die Kammer jungfer baten unterthänigſt, Sie möch⸗ 
ten fo gnädig ſeyn, bald mit Dieſem, bald mit 
Jenem auszuhelfen. Man fand Ihre gediegene 
Einrichtung behaglich; denn Sie, liebe Mutter, 
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hatten ja dort in der Fremde einen wahren Haus⸗ 
halt etablirt, und waren eben ſo mit allem nur 
Möglichen verſehen, als es Jenen abging. Doch, 
das bei Seite; ich gehe auf die Redoute; wars 
um ſollte ich mir die Luſt nicht mit anſehen. Von 
einem Plan dabei, oder von einer Götter⸗Maske⸗ 
rade, bitte ich, ſey aber nicht mehr die Rede. — 

Der Mutter war ſein Entſchluß genug; ihr 
Troſt war: Die Ehen ſind im Himmel geſchloſſen. 
Sehen ſie ſich nur erſt wieder; das Uebrige wird 
ſich ſchon finden. — 

Wohlan, ſagte ſie, ich beſtehe nicht auf die 


Maske, und werde Dir einen Domino und ein 


Zimmer im erſten Hotel beſtellen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der Candidat der Theologie Herr Kanig warb 
als Paſtor in Uhyſt an der Spree beſtätiget. 

Dem Candidat der Theologie Herrn Schmidt 
aus Tauchritz bei Görlitz iſt die Erlaubniß zu pre⸗ 
digen ertheilt worden. i 

Der zeitherige wendiſche Cantor und Schulleh⸗ 


ter Herr Mühle in Muskau ward als Organiſt 


und Schullehrer in Reichwalde bei Muskau an⸗ 
geſtellt. 


Papſt Leo's XII. Tod war die Folge elner 
chirurgiſchen Operation, die ein Hämorrboidals 
Uebel, dem er ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
unterworfen geweſen, nothwendig gemacht hatte. 
Se. Heiligkeit hatte Ihre Begräbnißſtelle in der 
Capelle des heiligen Leo J. erwaͤhlt, wo auch ans 
dere Päpfte dieſes Namens beſtattet ſind. — Nach 
Päbſtlicher Zaͤhlungsweiſe it Leo AI. der 2 5 aſte 
Papſt von Petrus an. Davon waren 208 ge⸗ 
borne Italiener, 14 Franzoſen, 11 Griechen, 
8 Sprier und Dalmatier, 5 Deutſche, 3 Spa⸗ 
nier, 2 Nord» Afrikaner, 1 Engländer. 


Aus Prag wird unterm 1ſten März Folgen⸗ 
des gemeldet: Das Jubelfeſt der Canoniſation des 
heil. Johann von Nepomuk (1729), welches in 
Gegenwart des ganzen öſtreichiſchen Hofes, des 
Königs von Sachſen und vieler hohen Perſonen 
aus allen Theilen der ö§ſtt. Monarchie gefeiert 
wird, ſetzt unſere Stadt in große Bewegung. Es 
werden ungeheure Vorbereitungen dazu getroffen, 
und Prag wird ſich ganz in der Würde und in 
dem Glanze der alten Königsſtadt zu zeigen wiſ⸗ 
ſen. Das Feſt wird, wegen einer vorhabenden 

Reiſe Ibter Kalſerl. Mafeſtäten, erſt im Juni 
ſtatt finden. Das reichgeſchmückte ſilberne Grab 
des heil. Johann von Nepomuk, ſeit dem 14ten 
Jahrhunderte in hieſiger Metropolitankirche bez 

findlich, verdient die Beſchauung und Bewunde⸗ 
rung jedes Fremden. 

Man meldet aus Berlin, daß der Supper⸗ 
Cargo des von der Königl. Seehandlungs⸗Socle⸗ 
tät nach Süd, Amerika und China ausgerüſteten 
Schiffes Prinzeffin Louiſe, Herr Oswald, bereits 
von ſeiner Ankunft in Canton und dem glückli⸗ 
chen Fortgange ſelner Geſchäfte Bericht erſtattet 
hat. Sehr intereſſant find die Nachrichten, welche 
Herr Oswald von feinem Beſuch bei dem Könige 
der Sandwich ⸗Inſeln, auf Owahi, mittheilt. 
Der König, deſſen Vater vor einigen Jahren in 
London farb, freute ſich, in Herrn Oswald ei⸗ 
nen Landsmann des großen Eriks von Preußen 
kennen zu lernen. Als Herr Oswald ſich näher 
nach dieſem ihm unbekannten Helden erkundigte, 
holte der König ein Bild des Feldmarſchalls Blü. 
cher hervor, und erkundigte ſich genau, wie ſich 
der große Erik befinde. Als er hörte, daß er 
geſtorben ſey, ward er ſehr betrübt, aͤußerte je⸗ 
doch hierauf getröſtet, daß der große Erif gewiß 
mit feinem Vater Tamacama im Himmel manche 
Pfeife Taback rauchen werde. Der König be⸗ 
ſchenkte Herrn Oswald mit verſchiedenen Fabri⸗ 
katen der Inſel und erhielt dagegen Geſchenke 


von Porzellan und Eiſengußwaaren; für Se. 
Majeſtaͤt den König von Preußen erhielt Herr 
Oswald einen königlichen Federmantel, und der 
König der Sandwich ⸗Inſeln ließ zugleich ein 
Patent ausfertigen, daß er feinem geliebten Bru⸗ 
der in Preußen geſtatte, dieſen Königsmantel bei 
feierlichen Gelegenheiten zu tragen’, welches für 
eine große Verguͤnſtigung gilt. 

Ehemals erhielt Sachſen aus Spanien Meri⸗ 
nos ⸗Schaafe, um feine Heerden zu veredeln; 
jetzt aber tritt der merkwürdige Fall ein, daß ein 
Herr Schmalz, ein verſtaͤndiger und erfahrner 
Oeconom in Gloſſen bei Löbau, eine Heerde von 
30 Sächſiſchen Schaafwiddern nach Spanien 
überſendet. Sie ſollen in Wagen dorthin trans⸗ 
portirt werden. 


Am zien März, Morgens um 7 Uhr, wurde 
in Berlin der Handelsmann Matthias Nabert 
aus Quedlinburg, in feinem Zimmer, Roßſtraße 
Nr. 30, ermordet gefunden. Seine Uhr und die 
Schlüſſel feines Zimmers fehlten, das geöffnete 
Geldſpinde war leer. Eine Spur des Thäters 
ift bis jetzt nicht vorhanden. 

Am sten März ſtarb zu Kromnitz in Schlefien 
unter vieler Qual der Häusler Johann Gottlob 
Giebig in Folge des 8 Tage vorher in einer But⸗ 
termilch⸗Suppe genoſſenen Giftes. Seine Frau 
iſt der Verglftung dringend verdächtig und der 
Juſtiz überliefert. ER 

In Paris iſt neulich ein abſcheuliches Verbre⸗ 
chen begangen worden. Ein Schneider zu Nan⸗ 
tes lebte dort, obgleich verheirathet, mit einer 
ſeiner Arbeiterinnen in einem ſtrafbaren Verhaͤlt⸗ 
niß. Seine Frau, Mutter von ſechs Kindern, 
grämte ſich ſo daruͤber, daß ſie ſich den Tod 
ſelbſt gab. Dies zwang den Schneider die Stadt 
zu verlaſſen; ſeine Concubine, Mariette, zog 
mit ihm nach Paris. Bald glaubte er Urſache 
zur Eiferſucht zu haben. Anfangs macht er ſel⸗ 


.: 


ner Geliebten heftige Vorwürfe und haͤlt ihr auch 

den Tod der Frau vor, den fie verſchuldet habe; 
Marlette antwortet kalt, durch Gleichgültigkelt 
aufteizend. Jetzt faßt ihn die Wuth, er dringt 
mit einem Meſſer auf ſie ein und verſetzt ihr meh⸗ 
tere Stiche. Sie ſchreit um Huͤlfe, ein junges 
Mädchen, ihre Freundin, fällt dem Wüthenden 
in den Arm, allein er trifft auch dieſe mit ſeinem 
Meſſer und verſetzt endlich beiden fo viel Stiche, 
daß ſie niederſinken; hierauf ſtößt er ſich ſelbſt 
das Meſſer mehrmals in den Leib und fällt nun⸗ 
mehr bewußtlos zu Boden. Die beiden Mäd⸗ 
chen find todt; der Mörder iſt auſſer Gefahr, 
und geht nun mit ſeiner Heilung einer fürchterlis 
chen Zukunft entgegen. 


Zu Calais (Frankreich) hat ſich folgende Ge 


ſchichte ereignet: Zu einem reichen Landmann 
kommt ſein durch Unglück verarmter Bruder, und 
begegnet demſelben kurz vor dem Dorfe. Er ſpricht 
ihn um Hülfe und beſonders um Lebensmittel an, 
weil er in der äußerften Noth ſey. Gern, Bru⸗ 
der, ſagt der wackere Landmann, geh nur zu 
meiner Frau, ſie wird Die alles geben. Dieſe 
aber, hartherzig und rauh, ſchlägt dem Bitten— 
den jede Unterſtützung ab. Er geht. Bald dar⸗ 
auf kommt der Bruder nach Hauſe und hört das 
Vorgefallene. Höchſt erzürnt über das Betra⸗ 
gen feiner Frau, läßt er fogleich einen Korb mit 


Lebensmitteln, Kleidungsſtücken und etwas Geld 


bepacken, und ſendet es dem Verarmten in feine 
Wohnung. Nicht lange aber, ſo kehrt der Knecht 
mit dem Korbe zuruͤck und ſagt: „Herr, Euer 
Bruder bedarf dieſer Unterſtützung nicht mehr; 
man hat ihn eben aus dem Brunnen gezogen, in 
den er ſich mit ſeinen drei Kindern geſtürzt hat.“ 
Auf dieſe Nachricht ergreift den Beſtürzten eine 
ſolche Wuth über die Unmenſchlichkeit ſeiner Frau, 
die dieſes ungluͤck verſchuldet hat, daß er die 
Flinte von der Wand reißt, und fe niederſchleßt! 


In Leipzig hat ſich am ſten Februar ein 
1 4jähriger Knabe, der Sohn des daſigen Bür⸗ 
ger und Böttchermſtr. Heye, in ſeiner Wohnung 
erhenkt. i 

Seit einiger Zeit geht in Berlin der Teufel um. 
In dieſer Geſtalt mit einer Kuhhaut bekleidet, und 
ſich ſelbſt als Teufel präfentirend, ſoll dort neu⸗ 
lich ein Mann einen bedeutenden Diebſtahl haben 
verüben wollen, iſt aber dabei ertappt worden. 
Das Geruͤcht, daß man dieſen Menſchen an den 
Pranger ſtellen wolle, hat zu einigen Auflaͤufen 
Anlaß gegeben, die aber weiter keine böfe Abſicht 
hatten und auch ganz unſchädlich waren. 


Theater- Anecdote. 


„Was der Menſch da für einen Umfang hat,“ 
ſagte Jemand im Parterre; „er nimmt für drei 
Perſonen Platz ein; ſolch ein aufgedunſenes Faß 
ſolte gar nicht in dergleichen Verſammlungen 
kommen!“ — „Mein Herr!“ ſagte der Dicke 
ganz gelaſſen,“ es iſt nicht Jedermann gegeben, 
ſo platt zu ſeyn wie Sie. — „Und Sie ſoll⸗ 
ten ganz ſchweigen, Sie Figur da, Sie find ja 
ein wahrer Aeſop.“ — „Sie haben Recht,“ 
verſetzte dieſer; „Aeſop ließ auch das Vieh 
reden.“ — 2 


Rath fel. 


Ein Frauenbild gab mir das Leben, 

Nicht nöthig war ein Mann hierbei, 

Wem ich vom Schickſal war gegeben, 
Er träge mich theils verſteckt, theils frei; 
Von Wuͤrmern, auch von Säugethleren, 
Ja felbſt von elner Pflanze her, 

Kann ſich mein Stamm legitimiren, 

Bald bin ich voll, bald ruhend leer. 5 


In zarter Jungfrau Schooß getragen 


den 3. 


Bei kindlich frommen, reinem Sinn, 
Erlaub' ich nichts mir nachzuſagen, 


Als daß ich gern nachgiebig bin; 


Man ſieht an Farbe mich verſchieden, 
Manchmal klein, eng, oft breit und groß; 


Oft iſt vom Schickſal mie beſchieden, 


Daß mich umſchließen Band und Schloß. 
Mir geht das Daſeyn nicht verloren 

In Waſſerfluth und Feuergluth; 

Ich werde ſtets wie neugeboren, 

Aus beider Elemente Wuth. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stüc. 
Eheſtan d. 


Dre unser en nn nen namen Zune ?èö]D ———ñ— 


Geboren 


(Görlitz) Tit. Hrn. Hans Albert Friedrich 
Lingke, auf und zu Nieder⸗Moys, und Lit. Frn. 
Emma geb. v. Starſchedel, Sohn, geb. den 8. 
Maͤrz, get. den 12. Maͤrz Hans Alexander Cle⸗ 
mens. — Hrn. Joh. Martin Rudolph, Kunſt⸗ 
und Schwarzfärber allh., und Frn. Henr. Amalie 
geb. Bonitz, Sohn, geb. den 22. Febr., get. den 
8. Maͤrz Julius Herrmann. — Hrn. Joh. Wilh. 


Mende, verabſchied. Garde⸗Unteroffizier allhier, 


und Fru. Joh. Chriſtiane 19 Ullrich, Tochter, geb. 

Maͤrz, get. den 8. Maͤrz Johanne Juliane. 
— Mſtr. Ernſt Gotthelf Aug. Knappe, B. und 
Tuchbereiter allhier, und Frn. Johanne Eleonore 


geb. Kretſchmar, Sohn, geb. den 24. Febr. get. 


den 8. März Friedrich Wilhelm Lebrecht. — Chri⸗ 
ſtian Friedrich Klopſchke, B. und Hausbef. allh., 
und Frn. Wilhelm. Louiſe geb. Hepper, Tochter, 
geb. den 8. März, get. den 8. März Chriſtiane 
Friedericke Amalie. — Aang, Gottfried Gehler, 
Hausbeſ. und Uhrmacher in Rauſchwalde, und 


Frn. Johanne Chriſt. geb. Schenk, Sohn, geb. den 


1. März, get. den 8. 4 Heinrich Louis. 
$ 


— Joh. Gottlieb Mühle, B. und Hausbeſ. allh., 
und Frn. Johanne Frieder, Eliſabeth geb. Zippel, 
Tochter, geb. den 2. März, get. den 8. März Frie⸗ 
dericke Amalie. — Carl Gottlob Gerlach, herr: 
ſchaftl. Kutſcher allhier, und Sen, Amalie Eleonore 


geb. Schmidt, Sohn, geb. den 4. Maͤrz, get. den 
10. Maͤrz Carl Guſtav. — Johanne Chriſtiane 
Brießner eine unehel. Tochter, geb. d. 2. Maͤrz, get. 
den 8. März, Friedericke Thereſe Anguſte. — Gratz, 
Tuchber. Gef. aus ane und Caroline Chri⸗ 
ſtiane Doroth. geb. Ponſeck, ein unehel. Sohn, 
geb. den 28. Febr., get. den 8. Maͤrz Carl Adolph. 


Johann Gottlob Falz, Dienſtknecht allh., und 


Anne Roſine geb. Schmidt, eine unehel. Tochter, 
eb. den 7. Matz, get. den 11. Maͤrz Johanne 
hriſtiane. 5 k 

Getraut. 
(Goͤrlitz.) Hr. Carl Eduard Kunze, wohlgeſ. 

B., auch Kauf- und Handelsmann in Liegnitz, 

und Igfr. Henriette Amalie geb. Roͤder, weil. 


Hrn. Joh. Conrad Roͤders, B. und Lederhaͤndlers 


allhier, nachgel. ehel. jüngfte Tochter, getr. den 9. 
März. g 
Geſtorben. 

(Goͤrlitz.) Mſtr. Chriftian Gottfr. Fritſches, 


* 


B und Tuchſcheerer allhier, Und Frn. Friedericke 


Charl. geb. Franke, Tochter, Nanny Friedericke, 


geft. den 4. März, alt 8 J. 11 M. 11 T. — Gfr. 
Haftmanns, Gärtner in Nieder: Moys, und Frn. 
Anna Roſina geb. Hüttig, Tochter, Maria Doro⸗ 
thea, geft. den 4. März, alt 2 J. 4 M. 16 T. — 
Wilhelm Otto Boͤhrer, Hrn. Joh. Gottfr. Boͤh⸗ 
rers, B. und Glockengießer allh., und Frn. Chri⸗ 
ſtiane Friedericke geb. Siefert, Sohn, geſt. den 5. 


März, alt 14 J. 3 M. 23 T. — Joh. Gottlieb 


Teinerts, B. und Peruͤckenmachergeſ. allh., und 
Frn. Chriſtiane Dorothee geb. Alert, Tochter, Maria 
Louiſe, geſt. den 6. März, alt 9 M. 22 T. — Joh. 
Georg Höbnes, Gärtner in Nieder⸗Moys, und 
Frn. Anna Elifabeth geb. Steinert, Sohn, Joh. 


Gottlieb, geſt. den 8. Maͤrz, alt 4 J. 9 M. 20 T. 
— Frau Joh. Chriſt. Sophie Haafe geb. Kerber, 
Carl Aug. Haaſes, Tuchmachergeſ. allh., Ehe⸗ 


wirthin, geſt. den 9. März, alt ungefähr 85 Jahr 
EM. — Frau Juliane Caroline Leisky geb. Paul, 
Sam. Gottlieb Leisky's, Tuchm. Gef. allh., Ehe 
wirthin, geſt. den 9. März, alt 40 J. IM, 14 T. 
— Hrn. Carl Anton Steffelbauers, B. u. Horn⸗ 
drechsler allh., und Frn. Chriſt. Sophie geb. Schulz, 
Sohn, Bernhard Theodor, geft. den 8. März, alt 
1 J. 11 M. 24 T. — Gottfried Frenzel, Inw⸗ 
allh., geſt. den 11. März, alt 57 J 2 M. 1 . 


BE 
Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


—— . ü UJ———— — 


* 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. | Roggen. | Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
Goͤrlitz, den 12. März 1829. 2 12 1 172 1 i r 
Fus rde, den 14. Maͤrz. 2 16 1 18 1 14 — 28 
auban, den 11. März 2 172 1 172 1 1271 — 1272 
Muskau, den 14. Maͤrz 2 17 1 16 1 15 — 272 
Spremberg, den 14. Matz . 2 16 1 17 1 14 — 127 


? Bekanntmachung. NE 


Zaum Öffentlichen Verkaufe des zum Nachlaſſe der verwittwet geweſenen Ender geb. Bruckner 

in Goͤrlitz gehoͤrigen unter Nr. 694 gelegenen, und auf 1029 thlr. 7 ſgr. 6 pf. in Preuß. Courant zu 

5pro Cent jaͤhrlicher Nutzung gerichtlich abgeſchaͤtzten Hauſes, im Wege freiwilliger Subhaſtation, if 

ein einziger peremtoriſcher Bietungstermin auf 

8 5 den 16ten May 1829 Vormittags um 11 Uhr 8 

auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter angeſetzt worden. 
„Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch eins 

a daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
usnahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundſtücks die Gewin⸗ 

nung des Bürgerrechts der Stadt Goͤrlitz erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in 

den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 4 5 
Goͤrlitz, den 10ten Februar 1829. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Mühlen = Verkauf. Veränderung halber bin ich Willens, meine hier in Attendorf, an dem 
ſogenannten ſchwarzen Schoͤpsfluſſe gelegene Waſſermuͤhle mit zwei Mahlgaͤngen, wozu auch 3 Dresd⸗ 
ner Scheffel Ackerland und hinlaͤnglich Wieſewachs für 2 Kühe gehoͤret, aus freier Hand zu verkaufen. 

Dieſe Mühle iſt vor einigen Jahren neu erbaut und von dem herrfchaftlichen Zinns, fo wie von der 
Mahlmetze frei. Alles Weitere dieſerhalb erfahren Kaufluſtige bei Unterzeichnetem. » 
Attendorf bei Reichenbach, im März 1829. Nitſch ke, Müllermeifter, 


BEER Bekanntmachung. i f 
60 Die Brau⸗ und Brennerei bei dem Dominio Tſchoͤpeln und Zubehör wird zu Johanne die⸗ 
— ſta des pachtlos, und fol aufs neue wieder verpachtet, vererbpachtet oder verkauft werden. Sach⸗ 
Er ndige, Jahlungs⸗ oder Gautionsfähige, welche gefonnen find, ſolche 40 pachten oder zu kaufen, 
Se das Naͤhere auf dem Gute Tſchoͤpeln und bei Unterzeichnetem in Muskau, bei welchem der 
Pacht oder Kaufconkract fofort abgeſchloſſen werden kann. 755 
Muskau, den 10ten März 1829. J. S. Hahne. 


— 


Der Brauurbar zu Mittel ⸗ Sohland am Rothſtein it zu verpachten. Das mit demfelben 
verbundene ausgebreitete Recht des Verlages, wie auch die vortheilhafte Lage des Orts, paſſen für 
ey Braumeiſter, der thaͤtig und geſchickt iſt, auch einiges Vermögen beſitzt. Einem ſolchen ertheilt 

e daſige Wirthſchaftsverwaltung nahere Auskunft. 
nan, Aeon Am 6ten Und 7ten April d. J. follen, wegen Abreife, in der oberen Neißgaffe Nr. 552 
Gd der alten Poſt, folgende Sachen Sfentlich Lerſteigerk werden ein Sopha mit Sprungfedern und 
hle, ein Canapé mit Stühlen, alles mit Ueberzuͤgen, ein großer Spiegel, eine Kommode, ein 


Schreibepult und ein Seeretair, ein Kleiderſchrank, Tiſche, Bettſtellen und anderes Haus⸗ und Kuͤ⸗ 
chengeraͤth, Kupfer, Meſſing, Blech- und Glaswaaren, auch Porzellain, Betten, Waͤſche, worunter 
Tiſchtuͤcher und Servietten, ganz neue zweifchläftige bunte Bettbezüge für die Leute, auch ganz neue 
eigen gemachte Leinwand, desgleichen guten Flachs und Garn. Ferner mehrere leere Gefäße von 200 
bis 7 3 Kräuter und andere Sachen zum Oeſtilliren, auch Makulatur von ganzen und halben 
Bogen. Goͤrlitz, den 10ten Maͤrz 1829. . J. G. Kuhn. : 


Das Dominium Schlauroth bietet eine bedeutende Quantität unausgewachſenen Saat⸗Hafer N 
und Saat- Gerſte von vorzuͤglicher Qualität zum Verkauf an. rar a | 


7 Diesjäpriger ungedörrter rother Kleeſaamen iſt auf dem Hofe zu Mittel» Sohland am 


2 


Rothſtein zu verkaufen. f 


* 


— — ——ů—ð—ſ —ͤ — —— u: w³-õ—j— 
i Auf dem Dominio Holtendorf liegt eine bedeutende Quantitat Cartoffeln zum Verkauf. 


Wer Lein ums Lohn ſaͤen will, hat ſich binnen 4 Wochen zu melden. Es wird verſichert, daß 
heuer nicht nur vorzüglich guter Boden, ſondern auch 350 Schritt ſechs Furchen breite Beete aufs 
Dresdner Viertel gegeben wird. 5 E 

Meuſelwitz, den 18ten März 1829. Muͤller, Bauergutsbeſitzer. 

Auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Holtendorf iſt ein Pfauhahn zu verkaufen. 

Bekanntmachung. Nachdem von Einer Koͤnigl. Hochloͤbl. General⸗Lotterie⸗Directſon zu 
Berlin ich als Lotterie-Einnehmer beſtallet worden, ſo erlaube ich mir, ſolches zur Kenntnißnahme 
Eines verehrten Publikums zu bringen und mich zu Abnahme von Looſen zur Courant⸗Lotterie fos 
gleich, und von Looſen zur Clafjen = Lotterie fürs zweite Halbjahr beſtens zu empfehlen. Diejenigen, 
welche gefonnen ſeyn ſollten, als Unter⸗Einnehmer mit mir in Gefhäftsverbindung au treten, ers 
ſuche ich, dies baldmoͤglichſt zu thun und mich von ihren Wuͤnſchen gefäligft in Kenntniß zu ſetzen. 

Rothenburg, den 19ten März 1829. 5 J. G. Neumann, , 


Koͤnigl. Rotterie- Einnehmer. 
9 BE ee me 7 
70 Mit Looſen zur ten Courant⸗Lotterie, welche den 16ten Juni gezogen wird, à 10 Thlr. 0 
2 5 Sgr. und Fünftel zu 2 Thlr. 1 Sgr., empfiehlt ſich 3 , 2 
GOGorlitz, den 19ten März 1829. >, Joh. Glieb Radiſch, x 
8 a Unter⸗Langengaſſe Nr. 145. f 
F777: ß — . 2 


Dienſtgeſuch. Ein Mann von geſetzten Jahren, der ſich über fein Wohlverhalten durch die 
beſten Atteſte ausweiſen kann, im Schreiben und Rechnungsweſen geuͤbt und mit der Bedienung ganz 
vertraut iſt, wuͤnſcht in dieſer Eigenſchaft ein baldiges Unterkommen in einer Stadt oder auf dem 
Lande. Die Expedition der Oberlautziſchen Fama giebt naͤhere Auskunft. n * 

Tine Frau von mittlen Jahren, welche in der Wirthſchaft nicht unerfahren, auch im Platten und 
Naͤhen bewandert iſt, ſucht zu Oſtern ein Unterkommen als Haushaͤlterin in der Stadt oder auf dem 
Lande. Hierauf Achtende koͤnnen das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama erfahren. 

Ein Großknecht und Schäfer von geſetzten Jahren wird gefucht und koͤnnen ſogleich ihr Unter 
Een finden bei dem Bauergutsbeſitzer Muͤller in Meufelioib. vr A 

Die geehrten Abnehmer dieſer Wochenſchrift werden gebeten, ihre Bciellung auf die- 
ſelbe fürs zweite Quartal noch vor dem 1ſten April zu machen, um danach die erfor⸗ 
derliche Stärke der Auflage beſtimmen zu koͤnnen. Der Praͤnumerationspreis des Vier⸗ 
teljahrgangs iſt 7 Sgr. (69 Gr.), und einzelne Nummern koſten 8 Denar oder 6 Pfen⸗ 
nige Courant. — Die politiſche Beilage koſtet vierteljährlich ebenfalls 6 Groſchen Courant, i 


